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Dem

Herrn Ober-Conſiſtorial-Rath

CarlFranzvon Jrwing,
meinem verehrungswurdigſten

Freunde.

——JD

a— er mit wohlthatiger Hand einſt unſer
Echickſal beſtimmte,

Der uns zum Glucke der Ewigkeit ſchuf:
Freund! der verſagt uns dies Gluck zwar auf

wenige kurze Minuten
Und ſandt uns in Thaler der Pruſung herab.

Hier, wo die Tugend oft weint, wo uber dem
Scheitel des Frommen

Die finſtere Wolke des Unglucks oft hangt.
Wo Srufzer und Wunſche ſo oft aus dem

klagenden Herzen ſich drangen,
Und manche Thrane die Wange noch unczt.

A3 Doch



G 48)Doch freudenlos ſind ſie nicht ganz, die Pfade,
auf denen durch Tugend

Der Sohn des Staubes zur Ewigkeit wallt:
Hier, unter den Dornen bluht oſt, willkom—

men dem fuhlbaren Herzen,
Uns manche Blume der Freuden empor.

Sie kennt und empfindet, dein Herz, der
Menſchlichkeit ſeeligſte Freuden,

JDie mit dem Engel der Sterbliche theilt.
Wenn in ſein zartliches Herz der Freundſchaft

Wollüſte fließen,
Wolluſte, die Nachreu und Eckel nie kurzt.

Wann ſeine Seele ſich nun von edlem Gefuhle
durchdrungen,

Ganz in den Buſen des Freundes ergießt.
Wann jezt ſein redender Blick; jezt ſeine frohe

UmarmungDes klopfenden Herzens Entzuckung ihm

ſagt.

Dann ſuhlt ſie, die Seele, ſich ganz von macht
ger Entzuckung erhoben,

Weit uber der Erde Freuden empor,
Fuhlts, daß ſie zum reinen Genuß der Wolluſt

des Geiſtes geſchaffen,
Nicht vor die Schlakken der Erde gemacht.

Dies,
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Dies, Freund! dies fuhlte mein Herz, als

mein beſchutzender Engel:
Mich Demen Armen entgegen gebracht:

Als nun Deine Freundſchaft mir ganz den
Werth eines Herzens enthullte,

Das langſt in der Ferne mein Auge verehrt.

Stets war Dein gefuhlvolles Herz den ſanfter
Empfindungen heilig,

Und jeder zartlichen Neigung geweiht:

kangſt hat Dein wurdiger Nahm' im Heilig—
thume der Freundſchaft,

Und in der Zartlichkeit Tempel geglanzt.

Jhn hat die Muſe gewahlt, mit ihm Geſange
zu kronen,

Die ſie in vertraulichen Kreiſen einſt ſang.
Da, als von Sorgen noch fern, im ſrdlichen

Lenze des Lebens
Das Herz nur Freundſchaft und Freude

geſuhlt.

Beſcheiden verlanget ſie nicht die hohen Namen

des Gonners,
Noch der Maecenen beneidetes Lob:

Wenn Du ſie horeſt, v Freund! wenn Beifall
Dein Auge ihr lachelt,

Dann iſt ſie ermuntert, und ganzlich belohnt!

A4 Sei



8  9 ÄαSei immer, was Du mir warſt, mein ſanfte
beſſernder Richter,

Und mein gefalliger zartlicher Freund.
Dann iſt Dem Urtheil noch oft die Richtſchnur

memer Geſange
Und ewig Deme Freundſchaft mein Lob.

Die



Die Caſtanien-VBaume.

ſi quid vaeui ſub umbra

Luſimus.
HoxnAvius.

E— Zierden von Berlin! und ſeines

Volks Vergnugen,
Die ihr in ſeiner Mitte bluht!

Lieblingen gleich, die ſanft im Schoos der
Mutter liegen,

Euch, Baume! feyrt mein dankbar Lied.

As Freund—
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Freundſchaftlich nehmt ihr mich in eure ſtillen

Schatten,
Wo mich ein kuhler Weſt erfreut.

Und kronct jeden Tag, eh' Ruh und Schlaf
ſich gatten,

 Mit Freuden der Geſelligkeit.

Jch ſeh' des Fluſſes Gott, wie ſtill mit Wohl—
gefallen

Sein traufelnd Haupt empor er halt:
Und ſchaut ſie lachelnd Hand in Hand voruber

wallen
Die junge und die ſchone Welt.

Jm frolichen Gemiſch folgt ihm ein Heer
Najaden,

Der Weſte Volk ſcherzt um ihr Haar:
Von ihnen eilen ſie, gleich ſchwarmenden

Menaden:
Zu ſpielen um die frohe Schaar.

Sie rollt indeſſen fort, nimmt ſtill in kurzen
Wellen

Durch Konigsſtadte ihren Lauf.
Die majeſtatſche Spree! und ihre Strome

ſchwellen
So wie ſie forteilt, ſtarker auf.

An
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An ihren Ufern prangt der Bau, den einſt

Bellonen
Jhr großer Frennd zum Tempel gab.

Mit trozzigem Geſicht ſchaut hiuer von ihren
ThronenDes Schreckens Gottin hoch herab.

Zehn Thore ofnen ſich Aus ihrem Hei—
ligthume

Verſorgt mit Waffen ſie den Held:
Ihr donnerndes Geſchoß tragt ſchnell zu

Friedrichs Ruhme
Des Krieges Schrecken durch die Welt.

O mochten wir doch bald von deiner Haud,

Jrene,
Die Thore feſt verſchloſſen ſehn!

Und friedlich denn mit uns, Bellona! deine

Sohne
Ju dieſer Baume Schatten gehn!

Die
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Die Linden.

a

2
1rſtlinge jener Pracht, die unſrer Herrſcher

Gute
Und ihrer Konigsſtadte Glanz erhohn!

Die Jugend von Berlin, und ſeines Wohl
ſtands Bluthe

Habt ihr mit eurem Flor erwachſen ſehn.

Voll Ehrfurcht konntet ihr ſchon ihm die Wi—
pfel neigen,

Wenn er den Weg durch eure Reihen
nahm.

Der groſſe Anherr, dem kein Herrſcher zu
vergleichen,

Bis er, ſein groſſerer Urenket, kam.

Der lorbeernreiche Furſt; der uns in euren
Schatten

Des Friebrus Gluck, die Nuh im Kriege
ſchenkt,

Jndeß ſein. Arm uns ſchuzt, und vhne zu
ermatten

Zum Sieg die Schwerdter ſeiner Heere
lenkt.

iu. Von
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Von ihm beſchirmet ſtohrt kein Wetter euren

Frieden
Und eure Ruh kein kriegeriſcher Blitz:

Wenn Schwerdt und Flamm' umher den
Volkern Schrerk' gebieten,

So ſeid doch ihr der ſtillen Weitzheit Sitz.

Jch ſeh' wie ſie herab auf cure Schatten
ſchauet

Mirnerva: und nach ihrem Tempel blickt:
Da wo ein Konig einſt ihr Thronen auf

gebauet
Von welchen ſie ſein Volk lehrt und begluckt.

Seht! ihre Schuler fliehn zu euch aus dem
Gedrange

Jn euren ſtillen Schatten wandeln ſie:

So wandelten ſie einſt durch deine ruh'gen
Gange,

Wo Plato ſprach, Athens Academie!

Von hier erleuchtete durch ihre weiſen
Sohne,

Minerva: Griechenland, Rom, Orient:ue
So hat die Gottin auch, Berlin! durch deine

Sohne
Europa Licht und Lehrer oft gegönnt!

O



14 kc  ÄO immer muſſen ſich der Nachwelt zum
Exempel,

Hier Manner ganz dem Dienſt der Weis
heit weihn:

Berlin was einſt Athen, und dieſer ſtille Tempel
Ein Pharus, der die Welt erleuchtet, ſein.
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Der Weidendamm.

2 Jie Muſe flicht zu dir, einſamer Cranz
von Weiden!

Wo ihr dein Weſt in kuhle Schatten
winkt.

Jhr Baume! die ringsum der Spree Geſtade

kleiden,
Wo oft mein Herz die Ruh in Strohmen

tcrinkt.
Seid ihr mein Lied! Fern vom geſchafti—

gen Getummel
Wohnt die Natur, die das Einſame liebt

Ju euch, und rund umher wolbt ſich ein hei
trer Himmel

Von keinem Rauch der ſtolzen Stadt
getrubt.

Auf euren Wipfeln ſpielt mit ihren lezten
StrahlenDie Abendſonn' eh ſie ins Meer ſich ſenkt:

Noch will ſie dich, o Spree! mit fluß gem
Golde mahlen,Eh ſie der neuen Welt ihr Antlitz ſchenkt.

Ein



16 436Ein gruner Raſen, den Geſtrauche wild um—
pfangen,

Beut zum kunſtloſen Ruheſitz ſich dar:

Wo haaricht uber ihm der Weiden Bluthen
hangen:

Jn ihnen jauchzt der Vogel muntre
Schaar.

An ſeinem Vucken ſchwillt auf grunenden
Terraſſen

Ein Garter ſanftczum ſchonſtien Tempe an:
Hier ſchwizt Vertumnus, ihn in Lauben ein—

zufaſſen,
und Bacchus pflanzet Traubenhůgel dran.

Er ziert dein ſtilles Haus, worinn die Weis
heit wohnet,

O Sulzer! den ſie ihren Liebling nennt
und ihm mit Freuden der Natur ſein Forſchen

lohnet,
Die nur ihr Schuler ſchazt und kennt.

Hir fließen ruhig dir die Tage deines Lebens
Dem Dienſt der ernſten Gottin heilig, hin:

Wie Strohme, ſchwer von Gold: denn keiner
fließt vergebensUnd jeder bringt dir Wabrheit zum Ge

winn.
So
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Go ſei ſie ſtets vor dich mit ihren beſten

Schazzen
Freigebig, und bei Eukeln einſt dein

Ruhm!
Noch lange dein Geſchaft, die Schopfung dein

Ergdzzend und dieſer Garten dir Elyſium!

B Der
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Der Thier-Garten.

quaæ in nemora, aut quos agor in ſpecus

Velox mente nova.

Hoknarius.

add mpfange mich, heiliger Hain! den nebenC die Tempel Minervens

Silvan dir, Friedrich! zur Ehre
gepflanzt!

Empfangt mich ihr Lauben, wo oft am Mor

gen in grunender Wolbung
Mein Herz die Freuden des Fruhlings

gefuhlt!
Hier bin ich! Jn langer Allee an Wanden

friſchduftender Tangern
Eil' ich zum Bette des Flußgotts hinab!

Vom Abhang herunter ſieht ſchon mein Blick
dem Schauplaz entgegen,

Der Pracht und Anmuth und Hoheit
vereint.

Da



4 19Da will ich am ſtillen Geſtade die Sorgen des
Tages vertranken.

Auf! Seele! ſei heiter und ſanft wie der

Bach!
Wie hier in ſibberner Fluth die Abendſonne ſich

ſpiegelt,
„So ſtrahle der Ruhe Bildniß in dir!

Hier athme Erfriſchung mein Geiſt! nach den
Geſchaften des Morgens

Und nach der Hitze des ſchwulen Mittags;
Hier, wo der Abendwind kühl durch die Ge—

buſche daher ſchlupft
Und ſcherzende Weſte am Waſſer hin fliehn.

Ein hritrer Himmel, den nicht das kleinſte
Wolk'gen verdunkelt,

Erſcheint auf der zitternden Flache des

Bachs:
Der Gottheit Ebenbild ſtelt fich ſo in der Seele

voll Unſchuld
Und in dem Herzen des Redlichen dar.

Nun fuhren mich grunende Gange zum ſtillen

Tempel Pomonens
Und laden zum einſamen Luſtgang mich ein:

Wo nichts un Denken mich ſtohrt, als etwann

ein fliehendes Rehe,Das ſchnell ſich im dichtrn Geſtrauche

verlichrt.

B2 Der



20 0 9 41Der Nachtigall zartliches Lied tont aus dem
dichtern Geſtrauche

Und lockt den Gatten durch ſchmachtenden

Laut:
Wetteifernd ſchallet ihr dort der Geſang

der Geſpielinn entgegen,
Und reizt ihren edlen willkommenen Stolz.

Ein ſchlangenformiger Gang von jungen friſch
grunenden Fichten

Verlichrt ſich in feierlich duſtrer Allee.
So leiten den Sterblichen ſtets durch Krum

mung die Pfade des Lebens
.O Todt! allgemach in dein dunkeles Thal.

Fern in der Tiefe des Hains, und eingebuſemt
in Straucher

 Erhebt ſich und winkt mir ein einſames
Haus:Jn bluhender Einſiedelei ſchuf es einſt ſich ein

Liebling der Muſen
Und zahlte hier Tage dem Herjzen gelebt.

Ein Freund der ſchonen Natur genoß er die
ruhigen Freuden,

 Die ſie mit freigebigen Huanden uns reicht:
Und pflanzte Garten, die ihm Pomona, Ceres

und ComusMit ihren Schazzen verſchwendriſch gefüllt.

Jn
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Fruhling
Zu Feſten der Freude die Jugend Berlins:

Und feyert bey Liedern und Wein, und Saj—

tenſpielen und Tanzen
Sein Angedenken im frohlichen Rerhn.

Doch welche Ausſicht zieht dort mit unwider—
ſtehlichem Reize

Das weit herumſchweifende Auge zu ſich!
Dort, wo die heitere Spree in ſtiller Groſfe

dahin rollt
und auf ihrem Rucken Reichthumer uns

tragt.

Da eilt der begierige Blick ungemeſſen und

nimmer geſattigt
Jns Ferne der landlichen Scene dahin:

Erblickt hier Heerden und Triften, dort Haü
ſer, verſteckt ins GebuſcheNuiad Felder, auf denen der Seegen ſchon

bluht.

Die Ausficht erdfnet das Herz, und fullt es

mit ſuſſer EmpfindungDes lebhaften Dankes zum Herrn der

Natur:Dann kehrt der irrende Fuß zuruck zu einſame

xen.Lauben,
Wo ganj die Seele in Ruhe verſinkt.

B 3 Euch



22 ÄEuch, ſtille Lauben! hat oft ein Freund der
harmoniſcheñ Muſen

Mit ſeinem gdttlichen Flaccus beſucht,
Und hier nach Jahrhunderten noch der lyri—

ſchen Töne Begeiſtrung,
Die Rom und Macenen entzuckte, gefuhlt.

Auch oft hat ein liebendes Paar, von Tugend
und Unſchuld geleitet,

Euch reiner Zartlichkeit Frenden geweiht,
Und hier mit umſchlungenem Arm die wahre

Wolluſt getrunken,
Die nur die Seele fuhlet und ſchat.

Seid, einſame Lauben, ſeid ſtets nur den ſanf—

teren Frenden geheiligt
Und Schauplaze reiner unſchuldiger Luſt,

Euch muſſe der Thöten Schwarm nie, noch der

Sclave ſchandlicher Luſte
Durch pobelhaft niedrigen Auftritt ent—

weihn.

Und wenn ja ſein freyelnder Fuß ſich eurem
Heiligthum nahet;

Dann ſoltr' ihn in Herzen der Anblick der“

uli Ruh,Mit der die unſchuld'ge Natur vor ſeinem
ſtrafbaren Antliz

Jn milder Sthdne und Heiterkeit prangt.

C Wann
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Wann aber mit frohem Geſicht, und auf dem
Antlitz die Seele

Zu euch ein Edler ein Meuſchenfreund
kommt,Dann gießt in ſein fuhlendes Herz Zufricden

heit, Seligkeit, Ruhe
Und Freude in vollen Strohmen herab.

Dem Jungling beſonders, der euch ein Herze

voll neuer Empfindung,
Ein weiches Herze noch bildſam euch briugt.

O dem ſeid gunſtig, und weckt durch machtigen

himmliſchen Einfluß
Die Keime der Unſchuld und Tugend in ihm!

Durch euren beſſeren Reiz bewahret vorm

lokkenden Laſter
Die junge Seele, die beugſam noch wankt;

Dannu ſeegnet ſein Herz euch noch einſt an der

Seite der zartlichen Gattinn
uUnd fuhlt euren Einfluß gedöppelt mit ihr.

Flieht denn auch ein Dichter etwa in eure ge—
heiligte Schatten

Zu ſpahn euren mannigfaltigen Reiz:
O deun enthulle du Hain, vor ihm, dem Seher

der Schopfung
Ganz deine unerſchopfliche Pracht!

B4 Die
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Die Freundſchaft nach dem

Tode.

An Herrn M. M. F. Deutſch.

65*J venn ich einſt ſterbe: Wenn einſt mei—
ne ſchwerathmende Bruſt

Noch zum leztenmahl dir voll von Empfindung
ſchlagt:

Wenn die erkaltende Hand dich
Freund zum leztenmale nun faßt.

Wenn nun mein brechendes Aug', das mit re
dendem Blick

Treuer Liebe ſo oft deinem gelachelt hat,

Jezt dir den lezten Strahl ſchießt
Wie bei der Urne ein ſterbendes Licht.

Und mit Thranen benezt nun deine zitternde

HandZu der traurigſten Pflicht zartlicher Freund

ſchaft ſich hebt:
Dann zuruckbebend und ungern
Auf meine Augenlieder ſich druckt.

Freund!
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Freund! denn weine nicht lang uber der Hulle,

die einſt
Den unſterblichen Geiſt deimes Geliebten um—

ſchloß,
Freue dich, daß er jezt dort lebt

Wo ihn der. Sterblichkeit Burde nicht
druckt.

Gieb den verwelkten Reſt ſeinem Urſprung,

dem Staub,
Gieb ihn der finſtern Gruft, und der Verwe

ſung zum Raub
Einſt wird er aus ihr hervorgehn

Unverweßlich, verklaret und neu:

Pflanz um den Hugel des Grabs, das in dem
ESchooße mich tragt

Enen traurigen Cranz von Cypreſſen umher:

9
Exj ſei ein Zeichen dem Wandrer

Daß eines Freundes Aſche hier ruht!

Nimm die Leyer alsbenn, die Heloiſens

SchmerzIn dem erhabenen Ton brittiſcher Barden einſt

ſang:Seijze dich hin auf mein Grabmaal:
Und ſing in ernſte Tone ein Lied.

Bz Von
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GeiſtJn der unſterblichkcit ſeeligen Hutten um—

ſtromt:
Wo er vorm Throne des Mittlers
Lieder dem Lamm in der Engel Chor ſingt.

Wenn um die Saiten alsdenn, die dein Finger

beruhrt J

Ein hinfliehender Hauch, Fruhlings-Luften

gleich ſchwebt:Freund! denn dankt dir die Muſe

Deines Eutſchlafnen, und kuſfet dein Spiel,
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Der Mond.
i—

no falve Shews of' Live deceive

Beneath the Luner Ray.
Ode to IViadom.

Juir ſeußzt mein Herz entgegen

gtegentinn kuhler Nacht!
Schon fuhlt es deinen Seegen
Den du mir oft gebracht.
Wenn ich in Ruh verſunken,
Vom TChoren ungeſtdrt,
Durch demen Einfluß trunken
Mich ganz in mich gekehrt.

Des Tages ſchwarje Sorgen
Zerſtreut dein milder Schein,
Schwacht Kummer tief verborgeit
Und feſt verſchloßne Pein:
Oft haſt du herbe Schmerzen
Gelindert und:erweicht:
Und oft im fuhlbarn Herzen
Empfindungen erzeugt.

Auch
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Zu dir hinauf geſchickt,

Weun ich nach dunkeln Tagen
Dein ſauftes Licht erblickt:
Jn nachtlich ſtillen Stunden
Hab ich mich ſelbſt durchſchaut:
Und was mein Herz empfunden
Dir ſeufzend anvertraut.

Dein milder Strahl, der kraftig
Der Triebe Sturm beſiegt?“
Und meine Seele machtig

Jn ſanfte Stille wiegt;
Sei ſtets im Weltgetummel
Ein Leitſtern meinem Geiſt!
Der mir herab vom Himmel
Der Weißheit Pfade weiſt!

Gieb mir ein Herz das Demuth
Mit Menſchlichkeit vereint:
Ein Auge, das voll Wehmuth
Bei fremden Thranen weint.
Laß mich aus Menſchenliebe
Bei andrer Wohl mich freun:
und ſanft des Hepzens Triebe
Wie deine Strahlen ſein.

Jr

Wenn
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So mindre Gram und Pein:
Geuß Ruhe meiner Seelen
und Troſt dem Herjen ein.
Mach es der Weißheit offen,
Durch die ein kluger Mann
Bei fehlgeſchlagnem Hoffen
Sich ſelbſt beſiregen kann.

Dein Strahl lehr mich erkennen
Des Lebens Eitelkeit:
Von edlem Trieb entbrennen
Zu brauchen meine Zeit.
Die Tage meines Lebens

Des Nachſten Nutz zu weihn:
Nie leben ganz vergebens

Und taglich beſſer ſein:

Doch kron auch meine Tagt

Mit Freuden ſanſter Art:
Die fern von Reu und Plage
uns die Natur bewahrt.
Laß im geliebten Reihen

Der Freunde meiner Bruſt
Noch oft mein Herz ſich freuen
Jn unſchuldsvoller Luſi.

Laß
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Laß mich noch oft dich ſchauen

Wie ich von heitern Hohn

In Biadrinens Auen
Dich auf uns ſtrahlen ſebn:
Als nach gewohnter Weiſe

Dein Emfluß uns belebt
Und uber unſerm Kreiſe
Dein ſanftes Licht geſchwebt.

VUeber
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Ueber die Gluckſeligkeit.
an Herrn Sekretar Sydow.

Nappineſs, and true philoſophy
Are of the Social ſtill, aud smiling Kind.

r1r

thoiſon.

 Ca, Freund! den Trieb, begluckt zu leben,
Deu groſſen Trieb hat ſelbſt ein Gott

Uns tief in unſre Bruſt gegeben
Als er dem Staub zu ſein gebot:
Zum Gluck ſchuf er nicht bloß den Weiſen

Nein, der Vernunft'gen ganz Geſchlecht:
Wie ſehr iſt denn ſein Trieb zu preiſen

Und unſer Wunſch darnach gerecht!

Doch nur den Weiſen glucklich nennen

Weil er mit Fleiß und mit Bedacht
Zu forſchen ſucht, und zu erkennen,
Was in drr That ihn glucklich macht.
Das iſt mit unleugbaren Gründen

Schon dargethan ſeit Zenons Zeit:
Auf! denn, o Frenud! den Weg zu finden
Zur grundlichen Gluckſeligkeit.

Jhr
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Jhr, unſers Daſeins beſtem Seegen,

Die jedes Meuſcheu Herz geruhrt,
Jhr haben auf unzehl'gen Wegen
Der Thor und Weiſe nachgeſpuhrt.
Der Zweck des menſchlichen Beſtrebens

War ſie, o Freund! zu aller Zeit,
Doch tauſend ſuchten ſie vergebens

Die Kenntniß der Gluckſeligkeit.

Jm Schimmer pracht'ger Eitelkeiten
Sucht ſie ein blind hethort Geſchlecht,
Ein Epikur in trunknen Freuden,

Jm Gold ein feiler Mammons- Knecht:
Auf ſtolzer Ehre ſteilen Wegen
Klummt angelockt vom leeren Schall
Des Ruhms der Thor dem Gluk entgegen
Und findet doch nur ſeinen Fall.

Oft iſt das Gluck, das wir begehren,
Bloß die Geburt der Fantaſti,
Ein Augenblick kann es zerſthren
Der ſupten Traume ſtolz Gebau,
Wir wunſchen, und verwerfen wieder
Biß die Erfahrung uns beweiſt:
Daß ſtatt vermeinter wahrer Guter
Nur leerer Dampf das Herz getanſcht.

Drum
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Drum ſuche nie in außern Dingen

Ein Gluck, das blendend dich verfuhrt,
Und ungeſchickt ins Herz zu dringen

Bloß deine Sinne fluchtig ruhrt.
Den Thoren mags vielleicht entzukken
Ein. blendend Nichts, ein leerer Schein:
Doch was Verrunft'ge ſoll beglukken
Muß wahr und auch von Dauer ſein.

Nur aus des Herzens eigner Fulle
Quilt, Freund! der Menſchen wahres Gluck
Umringt mit Ruh', und ſeel'ger Stille,
Gleich groß in jedem Augenblick.
Mit Ernſt der Tugend nachzuſtreben
Und Geiſt und Seele ihr zu weihn.
Dies, Freund! kann auf dein ganzes Leben
Zufriedenheit und Ruhe ſtreun.

Denn Tugend nur lehrt unſre Seelen
Die Weißheit der Gluckſeligkeit.
Die uns zu keiner Zeit kann fehlen
Und langer daurt als Welt und Zeit.
Gie lehrt dies Leben uns genieſſen,
Jn andrer Gluck ſein eignes ſehn,
Und einſt mit ruhigem Gewiſſen
Jn beßre Welten ubergehn.

C Drum
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Der Tugend ſanftern Weißheit weiht:
Umſonſt vertieft ſich in Geſchafte
Der Thor, und ſeufzt nach Ewigkeit:
Das Gluck, ſich ſelbſt gelebt zu haben
Und der mit uns verwandten Zeit
Als Menſch, als Freund gedient zu haben
Jſt Weiſen mehr als Ewigkeit!

Die
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Die Gambe.

An eben denſelben.

Nunm ſie, die jedes Herz deinen Tonen

gewinut!
Nimm die Gatube! Schon horcht lau—

ſchend des Kenners Ohr
Hin auf dein zartliches Spiel: tief in Schwei

gen verſenkt
Wartet ſchon die Verſammlung auf dich:

Jezt erklingt ſie! Schon ſeufzt ein ſchwer
mutiger Ton

kangſt die Saiten hinab: herrſchet Tieffinu ius

Herz,Jhn begleitet der Baß, und die Flothe haucht

ſanftKlagende langſame Tone dazu.

Freudiger kehrt er zuruck, eilet die Saiten hin
durch,

Rauſcht in das laute Concert: manuliche Fro
lichkeit

Fullt die empfindende Bruſt, die ſich im hei—

tern Aug'
Und auf errothender Wange mahlt.

C2 Aber
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ins Herz,

Als wenn die Gambe allein mit ſtarkrauſchen

der Pracht
Jn dem Solo ertont: oder ihr feſtlicher Klang

Ernſt in ein munteres Trio herrſcht.

Dann iſt alles um dich lauter Empfindung und

Ohr,
Die zerſchmelzende Bruſt wagt es zu athmen

kaum:
Hebt ſich von Freuden empor, und ſinkt denn

plozlich aufs neue

Jn ſtille traurende Schwermuth zuruck.

Der war ein zartlicher Freund, der dich Gam
be zuerſt

Seufzer der bebenden Bruſt nachzuahmen
Velehrt:

Der durch Tone die Schmerz reden, und zart
liches Weh

Fuhlender Seelen Dank ſich erwarb.

Jener Schimmer, der langſt von dem Throne
herab

Auf die Flothe geſtrahlt, ſeit ſie ein Friedrich
geſpielt,

Strahlt auf die Gambe auch ſchon, die in
durchlauchtiger Hand

Nahe dem Throne Friedrichs erklingt.

Die
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Die wahre Weißheit.

C. F. M. C.

1756.
2

Xuhr Freundinn! mich zu nuſrer Freund
ſchaft Ruhme

An ſanfter Hand zur Weißheit Heiligthume,
Das Gluck, nach dem vergeblich tauſend rennen,

Lehr du mich kennen.

J

Dies Gut, das uns mit ew'ger Ruh entzucket,
Worinn der Geiſt ſein daurend Wohl erblicket,
Wo ſuch ich es? Jn welchen ſeel gen Gründen

Jſt es iu finden?

Sprich, glanzt die Weißheit in der Ehre
Schimmer?

Bewohnt ſie wohl der Groſſen pracht'ge
Zimmer?

Wie? oder iſt ſie wurdig nur der Thronen
Ein Schmuck der Cronen.

C 3 Nein
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Nie in des Helden blut'gen Lorbeer ſirahlen,
Und fern vom Thron, um den nur Schmeichler

knien,

Den Herrſcher fliehen.

Vielleicht maa ſie des Weiſen Zimmer dekken,
Den ſeine Bucher vor ſich ſelbſt verſtekken:

Der einſam in der Welt, die ihn umgiebet,
Die Vorwelt liebet.

Kann man ſie etwa nur durch tief Ergrunden

Jm troknen Staube der Gelehrten finden?
Jſt Damis nur, verſenkt in griechſche Weiſen,

Selig zu preiſen?

Nein wahre Weißheit flieht des Tiefſiuns
Schatten,

Die nie den Geiſt beruh'gen, nur ermatten,
Sie wohnt nicht bey dem Schein nachtlicher

Kerzen,
Sie wohnt im Herjzen.

Froh ſeh ich ſie in dir, o Freundinn! ſtrahlen.
Dein lehrend Bild ſoll mir ihr Bildniß mahlen,
Begluckt! wenn meines Abdrucks matte Zeichen

Dem urbild gleichen.

Drum
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Druam ſich're Du ſelbſt, Freundinn! meine

Schritte,
Dein Beyſpiel nur kann meine kuhnen Tritte

Auf jenem Pfad, wo ſelbſt Platone gleiten,
Zur Weißheit leiten.

Nicht menſchenfeindlich lehrt uns Weishtit
denken

Geſelligkeit, nicht dſteres Verſenken
Der Seelen-Kraſte, lehrt, der Welt recht

nuzzen

Und ſie beſitzen.

Drum ſucht der Weiſe den Verſtand zu beſſern,
Dadurch des Herzens Abel zu vergroſſern,
Sein Wiſſen ſtarkt den edelſten der Triebe:

Die Menſchenliebe.

Jm eignen Zirkel, unbemerkt von Leuten,
Wird er des Wohlthuns Fruchte gern verbrtiten
Und, unbeſorgt des Nahmens Ruhm zu mehren,

Durch Thaten lehren.

So nutzt ſein Fleiß, ſo nahrt ſein Gut den
Armen,

Weit mehr glanzt er durch helfendes Erbarnien

Als durch Triumph, und Blut unſchnld'ger
Burger,

Gekrodnte Wurger.

Ca4 Als
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Als Gatte zartlich, und als Freund ergeben,
Als Burger tren; auch bis zu ſeinem Leben
Beleidigt, groß, wird er noch durch verzeihen

Den Feind erfreuen.

Nie ſtrebt ſein Geiſt nach eitler Ehre Trummern,

Nie feſſelt ihn des Goldes blendend Schunmern,
Sich ſelbſt genug, braucht er kein Gut der Erden

Um froh zu werden.

Jhn lohnt die Tugend, der er ſich befliſſen,
Mit wahrem Gluck, im ruhigen Gewiſſen,
Mit Liebe der Genoßen ſeiner Zeiten

Statt Ewigkeiten.

So iſt der Weiſe ein Beyſpiel ſeiner Bruder,
Jn ihm zeigt ſich der Gottheit Abdruck wieder,

Die Zier der Menſchheit, und ein Schmuck
der Zeiten,

Die ihn begleiten.

Doch wohnt ein ſolcher wohl in unſern Zonen?
Zeugt unſre Erde, Burger der Atonen?
Jſts glaublich, daß man mit Diogens Leuchte

Sein Bild erreichte?

O



 4 arO ja! ihn ſchaſt zum Muſter ganzer Welten
Der Gottheit Finger; ſchaft er ihn gleich ſelten,
Drum ſuch ihn, um, zur Ehre dieſer Erden,

Jhm gleich zu werden.

Doch ſuch ihn nicht an weicher Wolluſt Feſten,
Du wirſt ihn nie in ſchimmernden Pallaſten,
Auf Thronen ſelten, dftrer noch in Grunden

Und Hutten finden.

Der wahre Weiſe ſtrahlt mit heil'gem Lichte
(Nicht in der Zahl, mit der ſich die Gedichte
Mit der Athens Denkmaler ſtolz ſich bruſten)

IJm that'gen Chriſten!

Jn dir hab ich ſein reizend Bild erblicket
O Freundinn! deren Werth den Geiſtentzucket
und ſanft belehrt, wann jede deiner Thaten

Weisheit verrathen.

Mit Recht darſ dann mein Lied dich glucklich

J preiſen,Das Gluck, bey dem oft mancher Schule
Weiſen

Schlafloſer Rachte Muh umſonſt verſchwunden,
Haſt du gefunden.

C5 Dies
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Mit dem ſchon hier rechtſchaffne Tugend

lohnet
Geniceß es ſiets, beym ſußeſten der Triebe

Jm Arm der Liebe!

Auf
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Auf den Todt einer Freun—

dinn.

17568.
J Je du vom Vaterland fern, fern von den

zartlichſten Thranen
Der beßten, dich liebenden Schweſtern

erblaßt.
Noch, Selige, weinen um dich gefuhlvolle

trreue Geſpielen
Und Junglinge, die deinen Werth einſt

gekandt.

Aus allen klaget ein Schmerz: Und billig
weint ſie dir Zahren

Der Freundſchaſt, die von dir verwaiſete

Schaar.
Da, gleich der Roſe, die ſchon im Aufbluhn

am Morgen dahin welkt,
Auch du ſchon im Morgen des Lebens

erblaßt.

Schon
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noch im fuhlbaren Herzen,

Die Keime von jeglicher Tugend enipor.
Als ſchnell deine Jugend, mit Reiz und ſanfter

Anmuth geſchmucket,

Dem Tode ein bluhendes Opfer, hinſank.

Doch nicht der unſchuldige Geiſt, nicht die
jungfrauliche Seele,

Die hier ſchon dem Himmel gelebt, war
ſein Raub:

Die ſchwang ſich entfeſſelt empor, und Chore
zujauchzender Engel

Geleiteten ſie zu dem Throne des Lamms.

Dort, wo ſie mit himmliſchen Weiß der rein—
ſten Unſchuld bekleidet

und mit ſtets grunendem Lorbeer umkranzt,

Jejzo in feſtlicher Pracht zur Umarmung des
Brautigams eilte,

Den eine vollendete Tugend ihr gab.

Dort lebt ſie in Hutten der Ruh, und ſieht
auf die weinende Jugend

Mit ſanften troſtenden Blicken herab.
Drum troknet die Thranen um ſie, die ihr einſt

im frolichen Reihen
Mit ihr den Fruhling des Lebens gelebt.

Doch
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nacheiferndem Herzen

Verſchwinden: dann iſt ihr Gtdachtniß

geehrt.
Dann baut euer Leben dem Ruhm der Erblaß—

teu das wurdigſte Denkmahl!
Und dort ſeid ihr einſt daun ſelig mit ihr!

Der
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Der Held.

An einen Freund in der Armee.

Jm October 1757.

Venen tapfern Mann, welchen Rechtſchaf—

5 fenheitUnd des Gewiſſens Gefuhl mehr als ſein

Janjer ſchutt,
Welchem Tugend die Bruſt dreifach mit Muth

umſſahlt,
Den ſchreckt nicht des Krieges Geſahr.

Nicht das wilde Geſchurn, welches donnernd
um ſich

Mit unerbittlicher Wuth Todt und Verheerung
ſtreut,

Oft den ſinkenden Greiß ſeiner Stutze beraubt

Und ihrer Hofnung ein ganzes Geſchlecht.

Oſt
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Oft dem verlangenden Arm einer zartlichen

Braut,
Oder des Freundes Bruſt ihren Geliebten

entreißt,
Einen Jungling, wie den, welchen im einſa—

men Hain
Meine verwaiſete Muſe noch weint.

Der iſt einzig ein Held, der iſt des Nachruhm

werth,
Welchen Religion, Tugend und Menſchlichkeit

ziert

Welchen des Vaterlands Weh' mehr als ſein
eignes bewegt,

Der bei des Nachſten Thrane gern weint.

Jhn lockt ein loblicher Trieb, nicht eitler
Ehre Sucht,

Die nur nach Lorbeern geizt, hin ins kriegri—

ſche Feld,
Edelmuthig entbrandt, ſich des Monarchen

Dienſt
und der guten Sache zu weihn.

Eilt
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Pfad

Droh'nde Gefahr und Todt grauſam entgegen
ihm ſtellt,

Wo der beflugelte Ruhm uber das Schlachtfeld

hin
Lorbeern, vermengt mit Cypreſſen, ſtreut.

Jhn begleitet ins Feld unerſchrockener Muth

Den nur die Tugend gewahrt; in ſeiner redli—
chen Bruſt

Wohnt heitre Gottesfurcht, und des Gewiſſens

Ruh'
Blickt ihm aus Zugen des ernſten Geſichts.

unerſchuttert, obgleich baldi das blinkende
Schwerdt,

Bald das zerſchmetternde Bley um ſeine
Scheitel tobt

Dringt er in mordriſche Reihn, trauend der
machtigen Hand,

Die unſichtbar den Rechtſchaffnen beſchutt.

Fuhlt
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Grfahr,Dankt ers mit Junbrunſt ihr: Seegnet
auch denn ſie noch,

Wenn er vom Schickſal ereilt, jeit auf dem
Felde des Ruhms

Athemloß unter die Sterbende ſinkt.

Daun fließt glorrtich ſein Blut unter die Ster

bende hin,Dann ſchwingt in heitre Hohn ſich der eutfel

ſelte Geiſt,
Auf der benarbeten Stirn, und im gebrochenen

Aug
Lachelt noch Menſchlichkeit, Wurde und

Muth.

So ſauk mit Lorbeern geſchmuckt einſt jener

rubmvolle Greiß
An der Spizze des Heers, welches ſein Nahme

geziert,

Kaum noch machtig zum Streit ſchwang die

bejahrte Fanſi
Muthig erhoben ein zitternd Panier.

D So
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So fiel getroffen vom Schlag, welcher nicht

Weiſe ſchont,
Jener menſchliche Held, ſelbſt von Feinde

bedaurt.
Krieger klagten um ihn, welche nie noch ge

weint.Friedrich auch klagt ihn mit Thranen des

Freunds.

Groſſe Muſier, o Freund! welche die Wegr
des Rühms

Mit ihrem Blute geweiht, die du noch treten

ſollſt,
Aber mit Leben und Gluck; dieſes erfleht vom

Geſchick

Zartlich beſorgt meine Muſe dir.

Aus meinem liebenden Arm, welcher dich un

gern mißt,

Hoherm Rufe nur weiht, der dir vors Vater
land winkt,

Eile zu Siegen hin, und komm müt Oelzwei
gen einſt

Jn die dir ofnen Arme znruck.

S  Ê
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An den Herrn von Wulff.

1799.

8 Ju, den Bellona dem Arm der Muſen

und Freunde entriſſen,
 Dank ſey es der Vorſicht, uoch lebſt du,

o Freund!Noch traf kein tdtendes Blei, kein uuerbittli—

ches Eiſen,Die ſanſten Empfindungen heilige Bruſt.

Oft hat am Tage der Schlacht, wenn tauſend

zur Seite dir ſanken,
Unm dich dein Schuz-Geiſt beſchirmend

geſchwebt.
Wie ihn Minerva umſchwebt den Held, den

Weiſen, den Konig
Und mit der Egide ſein theures Haupt

ſchuzt.

D 2 Dort
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Dort als in erſchrecklicher Nacht, durch Tode

der Helden bezeichnet,
.Manch tapferer Krieger unbewehrt fiel.

Beſchuzte die Vorſicht dich, Freund! beim
heil gen Gezelte des Konigs,

und unverlezt ſahſt du den ungleichen

Streit.

Dich hielt ſie von Ebnen zuruck, auf welchen
man kampfte, nicht ſiegte,

Dort, wo dein Edler Bruder erblaft.
Wo Kleiſt, der Dichter und Held, den ewig

grunenden Lorbeer
Jm ruhmlichen Tode vors Vaterland fand.

Und uunn bewahrt ſie dich, Freund! zu der
Freude des feſtlichen Tages,

Den Millionen Seufzer erflehn.
Wenn Friedrich, des Vaterlands Luſt, mit

Sieg und Ruhe gekronet,
Den Oelzweig ſeinem Volke ſchenkt.

Dann ſuch' ich mit ſehnlichem Blick, dich unter
den Schaaren der Helden

und drucke dich feſt an die klopfende Bruſt.

Und weine zum Himmel hinauf, der dich qus
der furchtbaren Menge,

Nuhmwurd'ger Gefahren mir wiederge—
ſcenkt.

Komm
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oftmals die Demmrung

Das Auge des Patrioten erblickt.
Zeuch bald in himmliſchen Glauz durch die

Thore des prachtigſten Morgens
und bring uns den Frieden und Freunde

zuruck.

D3 Die
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Die Dunkelheit.

erwartete Dunkelheit komm! Kommt,

heraufaeſeufjete Schatten,
Geſandten, und ernſte Vorlaufer der

Nacht.
Jhr Sohne des Orkus, verlaßt des ſchwarzen

Phlegetons Ufer,
Kommt, und fuhrt Dunkelheit uber die

Welt.
Scht! euch erwartet. der Rauber, der Sohn

blutdurſtender Mordſucht,
Der in der Stille der Mitternacht wurgt.

Doch nicht dem Wurger nur gunſtig, erwar
ten vom Schweiße des Tages

Entkraftete Korper, eur nachtliches Reich.

Ein Schlummer begrabt nun die Welt: kein
Licht erhellt mehr die Hutte,

Und keine Falkel den ſtolzen Pallaſt.
Nur noch im Winkel des Dachs ſizt bei ſtiller

blaßſchimmernder Lampe
Den Sterneun nahe ein Dichter, und reimt.

Hier
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wegſamen Hohen

Des muden Wanderers ſchleichender Fuß.
Voll Freuden entdekket ſein Blick von fern das

Feuer der Hutte
Jn der ſeine Gattinn entgegen ihm ſeuſzt.

Jeizo erſchallt aus Ruinen des Thurms, und
verfalluer Gemaner

Der tagſcheuen Eule grauſer Geſang.
Hier ſchleicht ein hungriger Marder zur fricdli—

chen Wohnung der Tauben,
Dört laurt ein Mauſebegieriger Feind.

Voll Grimm und Mordluſt ſchleicht dort zum
Neſte der ſchlafenden Wieſel,

Der feindlichen Dachſe tuckiſch Geſchlecht

Schon wurgt ſie ihr mordriſcher Zahn: doch
ſchnell verſtopfen die kleinen,

Durch Meere von Sand den Zugang dem

Feind.

Jn jener ſchrecklichen Nacht, merkwurdig durch

fallende Helden,
Schlich ſo zu Preußens Gejelten der Feind.

Hart brachte der muth ge Pandur an ihre
ruhigen Schanzen

Den Todt hinterliſtig, der ſelber ihn traf.

D 4 Auch
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Helden noch Wunder,

Denn' Friedrich kam ſchnell, und belebte

das Heer.
So reißt ſich der Lowe hervor, brullt Schrecken

dem Feinde entgegen,
Wenn nieder Thiere der Hohle ſich nahn.
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Die Sturme. n
n

J An Herrn R. C. L. S.

1799.
J

i

Frendt hor in der neblichten Luft die Win

ter:Sturme daher ziehnSchon braußt auf dem niedrigen Dache n

der. Nord.nnd krauſelt hoch ſich empor, und wutet um

wankende Thurme,

J

uud dreht ſich in Wolken von Hagel und

J

Schnee.

Minutenlang ruht jezt ſein Grimm! doch
ſchnell mit verdoppelter Starke, L

Sturmts unaufhaltbar von neuem herein.
Raaſt durch die Straſſen der Stadt, wieder

thont von dem breiten Pallaſie

Und ſchlagt in kurzen Wellen den Etrom.

D 5 Gewalt
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Thore
Und rauſcht in dem benachbarten Hain.

Streckt hohe Tannen in Sand, und beugt die
Wipfel der Eichen,

Die ſtolz ſchon manches Jahrhundert
geſehn.

Jezt laß im ſichern Gemach beim lodernden
warmen Kamine

Den Ungewittern uns kluglich entziehn.
Biß Nebel und Sturme vergehn, und nicht

mehr die wintrichte Wolke
Das Antliz des heitern Himmels verbirgt.

So hullt, wenn Sturine der Noth im Thale
der Prufungen wuten,

Jn ſeine Tugend der Weiſe ſich ein.
Sieht mit gelaſſenem Muth die Wetter des

Unglucks umher ziehn,

Und murrt nicht wider ſein finſtres
GErſſchick.

Geduldig tragt er ſein Leid, und wenu gleich
die dunkele Wolke

Lang uber ſeinem Haupte verweilt:
So troſtet die Hofnung ihn doch, daß die

Hand, die ſie uber ihm aufzog
Allmachtig genug ſei, ſie einſt zu zerſtteun.

Ja,
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nachtvolle Wolke,
Die lange ſchon uber dem Vaterland

hangt.
Die Sturme werden entfliehn, die rund um

uns alles erſchuttern,
und unſer Auge wird Heiterkeit ſehn.

O dank es der Vorſicht mit mir, die jezt bei
den Sturmen Europens,

In dieſen ruhigen Mauern uns ſchuzt.
Hier, wo wir am Buſen der Weißheit die

Wetter von ferne nur horen,
Die hoch uber unſern Hauptern hinziehn.

E—44  ν

Die
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Die Verwuſtungen.

1Achauplatze der kriegriſchen Wuth! Jhr
juagſt noch lachende Fluren,

KWie ſeid ihr jezo verddet und leer!
Jhr Hutten der unſchuld und Ruh', jn denen

der friedſame Landmann
ESein Brodt nur kurzlich noch ſorgenloß aß.

Wo ſeid ihr? kaum kennt noch mein Auge,
von Schrecken und Wehmuth umhullet,

Die Statte, auf der nur Verwuſtung jeit
thront.

Noch dampft deine Aſche, gkeich rau
chenden Schlunden des Lletna.

Noch lodert ſfie zwiſchen den Trummern
empor.

Der Reichthum der Ceres liegt dort vom ſfreſ
ſenden Feuer verſenget,

Das deine gefullete Scheuren verzehrt.
Pomona verſchuttet umſonſt uber dich ihr frej

gebiges Fullhorn.
Ein Tag raubt die Schatze, die ſie dir

ſchenkt.

Hier



bÊ 61Hier liegt ein jugendlich Lamm, dort Heerden
getodteter Schaafe,

Nur halb von der lodernden Flamme ver-
zchrt.

Und Rinder, vom Rauche erſtickt, erfüllen
das Auge mit AbſcheuUnd mit vergiftenden Dunſten die Luft.

Jch ſehe weit um mich her, nur Seenen grau

ſamer Verheerung,
Und blut'ge Fußtapfen barbariſcher Wuth

In dieſer Einode voll Graun, noch geſtern ein
Wohnplaz der Menſchen,

Wird keines lebendigen Stimmi gehdrt.

Sie hat der wutende Krieg, vom blaſſen
Hunger begleitet,

»Weit weg vor dem wurgenden Schwerdte
geſcheucht,

Jn Haiden und Walder verſcheücht, wo jedes
Rauſchen der Wipfel

Des jitternden Haufens Schreckniſſe mehrt.

Doch oft hat ein feindliches Heer im mitter
nachtlichen Schlafe

Den unbeſorgten Landmann ereilt:

Und



6 Ê ÊUnd uber ein ruhiges Dorf der Wuth Denk—
mahle verbreitet,

Vor deuen mit Schauder die Menſchlich—
kelt bebt.

O Krieg! kein ſterblicher Mund vermag das
Elend zu ſprechen,

Mit dem du Germaniens Gefilde verheert.
Laß ab durch die jammernde Welt dein Heer

von Plagen zu ſenden,
Sdchon haſt du Deutſchland zur Wuſte

gemacht. E

Jm Auguſt. 1759.

Sintrn

Einla.
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Einladung zur Freude.

An Herrn F. P. M.

T

in och flieſſen leicht des Lebens friſche Safte

 Jn uns, o Freund! voll jugendlicher
Krafte,

Klopft noch geſchwind im unbeſorgten Herzen,

Die Luſt zu ſcherzen

O laß uns denn die Jahre, die ſchnell eilen,
Jn froher Freundſchaft wahre Freuden theilen,
Laß uns, wenn Thoren karg nach Schatzen

wuhlen,
Nur Freude fuhlen.

Das Himmels-Kind, die Luſt der Fruhlings—

Jahre,
Flicht bald; bald bieicht das Alter unſre

Haare:
Schnell welken auch die Roſen die heut

prangen,
dOluf muntern Wangen.

Drum
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Drum ſanme nicht. dein Leben zu genieſſen:

O laß den Bach doch zwiſchen Blumen ſlieſſen,
Der ſchnell verlauſt, und wenn er fich verzehret,

Nie wieder kehret.

Doch laß die Luſt, und Freude deiner Tage,
Stets ſchuldloß ſein; oft folgt langwier'ge

Plage
Auf kurze Luſt; und kaum genoßnen Freuden

Jahre lang Leiden.

Den Trieb, der machtig uns zur Freude lenket

Den ſelbſt ein Gott in unſre Bruſt geſenket,
Jſt nur, wer ihn unſchuldig weiß zu nuzzen,

Werth zu beſizzen.
9

Drum fleuch die Frenden, die zum Laſter leiten,

Gleich einer Schlange gift' gen Sußigkeiten
Die unter Blumen laurt, ſelbſt im Ergotzen-

Dich zu verletzen.

Allein auf der Natur zahlloſen Steigen
Spah' ihnen nach; dort wirſt du ſie erreichen

Wolluſte, die durch wahren Reiz erfreuen,
Und nimmtr reucu.

Laj



9 6 65Vfßft ber Sonne majeſtatiſch Blicken,
An heitern Frühlings-Morgen dich entzucken,
und bluh ude Fluren, die dem Auge lachen.

Freude dir machen.

Ja, dich Natur! Liebhaberinn des Weiſen!
Quell reiner Luſt, foll mein Geſang ſtets

preiſen,
Mein Leben wird, wilſt du mirs ſtets verfüſſen

Froh mir verflieſſen.

E Der
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Der Fruhling.

An Herrn M. F. D.

reund! ſchon jagt der Lenz der Sturme

ESchaaren
Jn ein ſernes Meer.

Blumen: Gotter mit umkranzten Haaren
Schwarmen. unr ihn her.

S  *4Nn ſeh ich, wie er von arinen orli
Lachelnd zu uns tritt.

Pracht er doch auf jungn Weſte Flugeln

Dich dem Frkünde mit.

Doppelt reizend wurde mir ihn machen

Dein Umarmen nur,
Schoner wurde dann dem Auge lachen

Die verjungte Flur.

D Uber



O 67Aber halt uns gleich in fernen Mauern
—unſer Schickſal feſt,

Sollten wir des Lebens Lenz durchtrauern,
Der uns .ſchnell verlaſt.

Nein! der Jugend laß uns froh genieſſen,
Vaß der reinen BruſtJeden Fruhlingatag geſchwind verflieſſen,

Jn uuſchuld'ger Luſt.
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An die Muſen.

Vos Caeſarem altum, militia ſimul
Feſſas cohortes abdidim oppidis
Finire quaerentem labore
Pierio recreatis antro.

HoxnaAruus.

Jm December 1759.

n lange ſchon entfernt von euren Chdren

c. Ihr Muſen! euer Liebling ſich.
Der ſonſt geru euren Liedern zu zuhdren

Jn curen Hain entwich.
J J

Zu lang verweilt in dem Gerauſch des Krieges
Der unermud'te edle Held:

Zu lang halt Mars durch Hofnung nahen
Sieges

Jhn im beeißten Feld.

e Wenn



 9 4 69Wenn vormals ihm, dem liederreichen Wriſen,
Das Schwerdt aus mudem Arm entſank:

Dann ſahn wir ihn, wie er in euren Kreiſen
Vonm Quell am Hoemus trank.

Dann tonte oft ein Lied von ihm heruber
Jn unſer ihm zulauſchend Ohr.

Oft flog denn auch zu ſeiner Luſt hinuber
Sein tongelehrtes Chor.

Doch jezt kann ſelbſt des Winters Eiß und
Flokken

Jhn nicht dem rauhen Feld entziehn,Drum eilt ihr, ihn zum Sitz der Ruh zu lokken

Kommt ſelbſt, und fuhret ihn.

Fuhrt ihn zuruck, bei Lunens blaſſem Scheine,
Den Weiſen, Menſchenfreund und Held.

Zuruck in eure ſtillen Lorbeerhaine,

Aus kriegriſchem Gejelt.

Erquickt ihn da, nach ruhmlichen Gefahren,
Durch eurer Chore Harmonie.

Und tanzt um ihn mit friſchbekranjiten Haaren,
Nach ſanfter Melodit.

Ez Und



70 4añUnd du ſing ihm in Tone goldner Leyer,
Calliope! ein reizend Lied:

Vom Gluck des Volks, das fern vom Ungeheuer

Des Kriegs, im Frucden bluht.

Vom Volk, auf das mit Huld von ſeinem
Himmel

Der Gott der Gotter niederblickt.
Und weggewandt vom mordriſchen Getummel

Srin Auge hier erquickt.

Damit der Held, der oft ſchon bei deu
Schrecken

Des Kriegs vor Wehmuth uberfloß,
Den Oelzweig bald mog uber Lander ſtrecken,

Durch Frieden doppelt groß.

Und wenn von Gott einſt Deutſchland aus
Erbarmen

Durch Friedrichs Hand die Ruh erhalt.
Denn, Muſen! laßt ihn nie aus euren Armen

Zuruck in Mavors Feld.

Dann erndt er nur die Fruchte ſeiner Kriege,
Den Lohn vom theur erfochtnen Ruhm.

Und ruh' auf den Trophaen ſeiner Siege
Ju eurem Heiligthum!

vrb

Die
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Die Zufriedenheit.

An. Herrn G. S. in M.

Frenn: den, entfernt von mir, die unruh

volle Welt,
Der Stadte ſtolz Gerauſch, wie mich gefangen

halt.
O naochten wir noch einſt, vereint in ſtillen

Grunden,
Die Freuden der Natur, und Frenndſchaft

wieder finden!

Wie oft wenn meinen Geiſt ber Wunſche Heer

erfullt,Wie oft ergdzt mich denn verflogner Freuden

Bild,Die in der goldnen Zeit um unſre Scheitel
ſchwebten,

Da wir den Muſen noch und unſrer. Freiheit
lebten.

E4 Dann



72 Ber 9 jDann wunſch' ich oft mit dir mich in der
Freunde Reih'n,

Die jugendlicher Luſt noch ihre Tage weihn,
Die oft die Sonne grußt, wenu ſie auf heitern

Hohen
Des jungyn Morgens Pracht erfreut entgegen

ſehen.

Indeſſen trenut uns ſtets Vernunft, Geſchlcf
und Pflicht,

Das Herz nahrt ſeinen Wunſch, doch es erreicht

ihn nicht:
So wird uns, eh' die Zeit noch unſer Haar

gebleichet,
Noch mancher Wunſch entfliehn, umſonſt und

uuerreichet.

Drum ſchranke nur das Herz ſein Wunſchen
klaglich ein,

Um bei dem Gluck, was es genieſt, vergnugt
iu ſein:

Was ſoll ein eitler Trieb, dies Gluck noch zu
vermehren,

Des gegenwartigen Tags Zufriedenheit unz
ſtdbren.

Der
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Der Vorſicht traut mein Geiſt mit unbeſorg—
tem Blick,

uUnd ſpaht und ordnet nie ſein kunftiges
Geſchick:

Oft iſt durch ihren Wink ſchnell wieder unſer

Hoffen,
Was wir zu wunſchen kaum noch wagten,

eingetroffen.

So wird auch uns viellricht, (o mocht er nahe

ſein)
Ein unverſehner Tag verein'gen und erfreun:
Dann ſhti uns, Freund! noch oft auf Fluren

und in Hainen
Beim heitern  Silberbach die FruhlingsSonne

ſcheinen.

E5 Die



74  9 4αα
Die Freuden des Landlebens.

An Herrn Pred. Pauli in Merzin.

Jm May 17 60.

J Jer Erde ſchonſter Sohn, ein ew'ger

Jungling,Der Lenz beſucht jezt wieder unſre Welt,

Belebt das Land, und macht, da er erſcheint,
Der weiten Schopfung heitres Antliz-lacheln:
Mit ihm dringt Leben, Freude, Munterkeit

Jn die Natur, unb in die Bruſt des
Menſchen:

Jhm. jauchzen von der Flur und aus dem

Waldunzehl'ge Stimmen Lobgeſang enkgegen,

Der Vogtl Chor verkündigt ihn dem Men—

ſchen,Und wecket uns, auf dem beblumten Pſad
Der neugezierten Erd' einherzugehen,“.

Den Einfluß der werjungeten Natur
Jun uns zu athmen; den erhabnen Reit

Der



4b 75Der Schopfung, mit andacht'gem Staunen, zu
bewundern

Und in ihr, den, der ſie gemacht hat: Gott!

Dir, Freund! beſchied der Vorſicht weiſe

Hand
Ein glucklich Looß: ſie ſchuf von dem Ge—

rauſche

Der Stadte fern, und fern von ihren Laſtern,
Jn einem paradieſiſch ſchonem Winkel,

Der Erd', ein reijend Eden, dir zur Wohnung.
Um da, im Schooß der lachenden Natur,
Und in dem treuen Arm der beſten Gattin,
Der Ruh' und unſchuld ein zufriednes Leben

Zu weihn; ſo wie es in der erſten Jugend
Der Welt ſchuldloſe heil'ge Menſchen lebten:
Hier gab ſie dir den göttlich hohen Ruf,

Ein klein Geſchlecht eintialt ger Menſchen
Seelen

Der Gottheit Rath von ihrem Heil zu lehren,

Sie auf der Tugend ebnen Bahn zu leiten,
Vor den Verfuhrungen der groſſen Welt
Gie zu bewahren; und ſo durch die Thaler

Der Prufungen, dem Himmel zuzufuhren:
So lehrten einſt in ſüllen heil gen Hainen

Und



76  ſUnd in der Unſchuld Lauben, fromme Vattr,
Vertraut mit Gott ihr folgſames Geſchlechte.

Jſts Wunder, daß der Schopfung neue
Pracht

In jedem Fruhling dich gedoppelt ruhrt.
Da Thore nicht, nicht Mauern noch Palaaſte

Zu der Natur den Zugaug dir verſperren,
Am fruhen Morgen, wenn Aurora kaum
Der Berge Gipfel roöthet und erhellt,
Wenn ſie mit roſenfarbnem Finger jezt
Den Schleir der Nacht von dunkeln Fluren

zieht;
Dann weckt dich ſchon im nahen Fichtenhain
Der Vögel Chor, das ſeinem Schopfer ſingt,
und reiner ihn als tauſend Menſchen lobt,
Dem ſanften Schlummer leicht entlockt, ſtehſts

du

Ermuntert auf, vereinigſt dich voll Dauk
Mit ihnen zur Anbetung deines Herru:
So tont einſt des vollendeten Gerechten

Mund,Wenn ihn ſein Todes-Engel ubers Grab

Zu den Gefilden ew'ger Wonne fuhrt,
Aubetend hingeworfen zu des Mittlers Thron,
Zum erſtenmahl in heil ger Chore Spiel,
Und ubt den Mund in himmliſchen Aceorden.

Dein
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Dein Garten ladet dich durch ſuſſen Duft

Der maunigfaltig dir vom Blumenbeet
Entgegen wallt, in ſein Bezirke ein,

Das rund umher ein kleiner Bach umſtromt.
Hier fullt das Aug' ein ſtralend Tulpenhcer,
Das in vielfarbigen Gemiſche praugt,
Und ſich bewegt durch kuhle Weſte beugt:

Du ſiehſt es an, und eileſt ſchnell davon,

Wie von der Thoren Schwarm der Weiſe
flieht,

Den eitle Pracht nicht, wahrer Werth nur

lockt.Beſcheiden winket dir mit ſtillem Reit

Die niedrige Aurikel zu, haucht ihren Duft

Bir ſanft eitgegen, und entzucket dich
Durch ihres Spiegels Farb' und ſchonen

Staub,Jeit rund ümher ein breiter Sammt um
u giebt.

Auch ſendet dir, im Graſe tief verſteckt,
Das Veil gen ſeinen aromat'ſchen Duft.

Und mahlt im Bilde dir die groſſe Hand,
Die, eingthullt in Wolken, uber dich

Von Wohlthat traufelt, und von Seegnun-

uue. gen.
Dich



78 ÊDich ruft dein Feld, das deinen Hain
umher

Jnlaruner Wolbung einfaßt und umkranzt,
Hier keimt in junger aufgeſchoßner Saat

Des Jahres Hofnung und ſein Seegen dir.
Ein froher Anblick! O wie oſnet er
Ein fuhlendes, ein dankbar Herz, wie deins,
Zur ehrerbietigen Anbetung jenes Geiſis,
Der uns zu gut Brodt aus der Erde bringt,

Durch ſeinen Regen ſie von oben her
Befeuchtet, und durch ſeinen Thau erquickt.

Und durch ſein machtig Wort das Jahr
bekront

Mit Gutern, und mit Seegen vor den Men
ſchen.

c

Was unterbricht den Blick, der qus
gedehnt

Jns weite ſich verlichrt, und freudig ſtauut?

Was ſchunmert dort ihm ſtralenreich ent—

glugen,Dort, wo ein Cranz von jungen: Weiden

bluht? te!Zwei Teiche ſinds, worinn die Sonne ſich

Jm
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Jm Bilde mahlt, und tauſend Strahlen

J brichtDie mannigfaltig wie ihr Bogen glanzen.

Hier lebt von Fiſchen eine ganze Welt
Zollt reichlich oft von ihrem ueberfluß

Dem Herrn des Dorfs, und mehret ſich aufs
neu:

An ihren Ufern langſt verbreitet ſich,

Durch ſie gewaſſert, eine Wieſe, wo
Jm frolichen Gemiſch die Heerde irrt,

und Kraut und Graß mit ſcharfer Zunge
maht.

Hier ſiit am Abhang, wo der Silberglanz
Der Wellen ſich in dickes Schilf verliert,

Ein froher Hirt; dem keine Sorgen nie,

Noch Kummer, wie er im Pallaſt oft wohnt,

Sein Leben trube macht, das wie ſein Bach,
Unmerkbar, ruhig, ungeſidhrt verfließt

Jezt blaßt ſein Mund auf landlicher Schal—

nieyEin kunſiloß Lied; jezt wirbelt er erſreut

Ein Morgenlied aus ſreyer Kehl empor,
Das fromm zum Schopfer durch die Wolken

dringt.

Vor
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Vor ſeinem Thron ein fuſſerer Geruch
Als heuchleriſcher Sunder langes Seufzen.

Bald macht alsdenn durch ſenkrecht heiſſen

Strahl
Die Sonne dir des Tages Mitte kund,
Und ladet dich aus der erhitzten Luft,
Jn kuhle Zimmer ein, wo Heiterkeit,
und Ruh' die oft vom Feſt der Furſten flieht,
Dein landlich Mahl dir wurzt, und deinen

Wein
Der Freunde froher Scherz dir ſuſſer macht

Als' den, der im Pocal des Schwelgere
ſchaumt.

0 2t.
dJejt, wenn des Mittags erſte ſchwule

StundenDie groſfe Welt im Sopha ſanft verſchlaftt?

Jezt ſoll, o Freund! dein feirlich dunkler

 Gang 4Zur zartlichen Melancholey mich wecken:

Jezt ſuch ich euch, ihr ſchattenreiche Fichten,

Die ihr den Wolken nah', die Wipfel wolbt

Und
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Und vor der Mittags  Sonne heiſſem Strahl
Beſchirmend mich in kuhle Schatten nehmt
Jezt traufl' allmahlig eure Dunkelheit,
Der Weißheit ſanften Ernſt in meine Seele!

Wie machtig wirkt dein Einfluß, o
Natur!

unſchuld'ge Schone! auf die Bruſt des Men
ſchen,

Der, ungeruhrt vom eitelem Geprang

Der groſſen Welt, nur deinem Fußſteig folgt.
Jn Thalern dich, auf Auen, und im Hain
Verbreitet ſieht, und deine Reize ſpaht:
Jhm gieſſeſt du wohlthatig ſanfte Ruh
Und innern Frieden in ſein fuhlend Herz.
Lehrſt ihn der Seelen wahre Wolluſt ſchmecken,
Die nimmer ekelt, nimmer fehlt, noch welkt,
Und andernd ſtets mit neuem Reiz entzuckt.
Ja, Freuden der Natur! euch wahlt mein Herz
Statt aller Luſte, die der Thoren Schwarm
Begierig heiſcht, und nimmer ſie erreicht.
Euch ſoll die Bruſt in jedem neuen Lenz
Voll dankbaren Gefuhls entgegen klopfen.

Oft warſit du mir, ehrwurd'ger Fichten—
gang!

Der ſeeligſten Empfindung Quell und Scho—
pfer:

F Wenn
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Wenn ich in dir der Freundſchaft ſanften Reiz
Jm ſorgenloſen Herzen doppelt fuhlte:
Oft ſahſt du auch die reine Zartlichkeit

Mit der dein Po ſeinen Wen liebt.Den Hoſling, und den Menſchenfreund in

cinem.

Durch dich hat vft der Mond mit ſiillem
Glanz

Auf ſie herabgeblickt, und ſanft bewegt
Haſt du dem wurd'gen Paar aus hohen

Wipfeln
Den Bäifall zugeliſpelt, den ihr Werth
Verdient, und oft die Welt dem Weiſen

weigert.
Seid lange noch, verſchwiegne ſtille Baume,

Ein heil'ger Schauplaj ihrer Zartlichkeit,
und ewig ſeid der wahren Freundſchaft

Tempel,
Wenn denn in euch an ſeines Freundes

Bruſt
Der Enkel einſt den Werth des Lebens fuhlt,
Dann lieb' er den, den ihm die Vorſicht gab,
Wie ſich jeit We* und P licben.

Die Langeweile, die im Pallaſt gahnt,
Belagert nie, Freund! dein geſellig Hauß,

Wo muntre Freude wohnt, und froher
Scheri

Und
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nd lthnende Geſprache dich die Flucht
Deuegrit. nur nach Vergnugen ſchatzen lehren.

Oit miſchen auch in deine Zirkel ſich
Der ſanſtern Muſen Lieblinge, die uns
Durch mannigfaltigen Geſang.ergdzzen.

Da mahlen Zacharia, Kleiſt und Uz,
Und Geßner dirdes Lebens Gluck, das du

Junnn du jezt
Dein ſchones Loß, das dir der Hinmuel gab.
O fuhl, es bangrnvth geſund und froh.

wipitie2Schon ſiukt genich die braune Dammerung

Auf Flur, und Walp und Wohnnngen herab:
Die weerden Jammlen ſich, ein duukler Stall
Empfaugt ſie nug, und von dem braunen Feld
Kommt trag mut, angewandten Pflug der

 Ackersmann:Einſame Stihe herrſcht im weiten Dorf,
üud vie Natyr wird feyerlich und ernſt:
Auch in das Herz des Meuſchen ſenkt ſich jezt
Ein ruh'ger. Taffinn, der Betrachtung zeugt:
Jezt, Muſe! die du gern bei Grabern weinſt,
Fejzt ſei du mir. Geſcliſchaft, Welt und alles!
Von dir geleitet, eilt mein will ger Fuß
Zuin ſtillen Ort, wo eiune Chriſtenwelt
um ihres Gottes heil gen Tempel ſchlaft,
Und hiugeworfen'in. der Erde Schvoß
Zur Erndte Gottes ſchon der Saame reift.

2 Hier
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Hier ſoll mein Herz, von dem Getummel fern;
Des Lebens Klugheit von dem Tode'lernen:
Von dir ſie lernen, thranenwerthes Gräb!
Das Jugend, Reiz, und ſuſſe Hofnung deckt,
Die, Freund! in deiner Kinder fruhen Todt
Ein einz'ger trauervoller Tag dir raubte:
Wie Zwillings-Roſen friſch am Morgen bluhn,
Und von der Mittags-Sonne heiſſem Strahl
Getroffen, welkend ſich zur Erde neigen,
So ſanken ſie, und fullten fruh die Gruſt!
Noch ruft ihr Anblick maihtig, und beredt,
Des Todes weiſen beſſernden Gedanken
Hinab ins Herz! ins Hetz wo Eitelkeit
Jm Staube thront, und an die Welt uns feſſelt.

Monarchiſch fey'rlich herrſcht nunmehr

die Nacht!
Von ihrem Thron herab geheut ſie Rcoh
und ſendet Schluminer auf die matte Welt:
Rund um ſchlaſt ſie: und nur der Weif

wachtDer einſam izt auf dunklen Fluren irrt,

Jn Hainen lauſcht, ſein Sehrvhr in der Hanb
Und Aug' und Herz uach jenen Hohen lenkt
Die einſt ſein Geiſt, wenn er der Hulle ſich
Entſchwingt, an ſeines Engels.Hand durcheilt,
Und uber ihnen jenen Wohnplaz ſucht,
Wo Ewigkeit und Leben ſeiner harrt:

ü

Der



tc  a6 85Der Anblick dehnt die Bruſt zu Freuden aus,
Zu groß vor Ohumacht, Leben, Welt und Zeit
und, Staub noch, fuhlt er ſich unſterblich

ſchon!
Die Seligkeit hat oft dein Herz gefuhlt,
O Freund! wenn rund um dich die Schopfung

ſchlief,
Und wachſam denn dein Geiſt, in nachtlicher
Betrachtung, Ewigkeit und Gott gedacht.

So fließt gemach in Frenden jeder Art
Dein ruhig Leben hin: und Krieg und Noth,
Von denen rund umher die Erde ſeufzt,
Sind fern von deiner ſchonen Einſamkeit:
O leb es lang', ein Leben, das die Ruh
Und Freundſchaft, und die Weißheit ſanft

umſchatten.
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Erſcheinung.

An Wee4

1754.
Qie Schlummer eingehullt:. von leichten

5 FautaſienUnmflattert, bei Aurorens erſtem Licht:
Sah' ich, (noch bebt das Herz, und meine

Sinne gluhen.)
Ein nie erblicktes dichtriſches Geſicht.

Jch ſah den ſeelgen Geiſt, ſchon, wie des
Himmels Jugend

Wie vom Olymp herab er ſank,
Bei deſſen Spiel dir oft ein ſtark Gefuhl der

Tugend
Tief in die ſanfte Seele drang.

Ein Lorbeer wand ſich ihm ums  Hauipt, und

von der Hufte
Floß ihm ein leuchtendes Gewaud:

Sein Auge ſtrahlte Ruh: ihn trugen heitre
Lufte,

Die goldne Leyer hieng an ſeiner Hand.

C o Er



 9 87Er nahte ſich zu mir; und ſprach: O Jung
ling! hore,

Dein Looß driugt mir Bewuundrung ab
Und ſchier blickt' ich mit Neid, weunn Burger

ſeel'ger Chöre
Beneiden konnten, auf dein Gluck herab.

Auch ich empfirng, da ich noch lebte, vom
Geſchicke

Ein Herz voll Zartlichkeit, wie du:
Doch fuhrte nicht wie dir, freigebig mir mein

Glücke
Gleich edele Freundinuen zu.

Sie fand ich bei der Erde Töchtern allzuſelten,

Der Seele ſanſte Harmonie:
Die, frind unedler Luſt, vom Glucke beider

Welten,
Nichts weiter wunſcht als Sympathie.

Und ein ihr ahnlich Herz, das gleichen Trieb
empfindet.

Durch Freundſchaft, die vom Himmel

Vereinigt ſie ein Feu'r, das Unſchuld ſelbſt
entzundet,

Und nur in reinen Seelen flammt!

s 4 Du
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ſchon erklaret

Der Seele Bild im ſanften Blick:
O es ſei ſtets dein Stolz, daß dein Herz ſie

verehret,
Und ihre Freundſchaft ſei dein Gluck!

Dies ſprach er! und verſchwand. Doch da
er mir entfliechet,

Ließ er die Lieder, die er ſang, zuruck:
Nimm ſie, und fuhl noch oft, wenn dich ſein

Spiel durchgluhet,Der unſchuld und der Tugend Gluck!

Die



89

Die Migraine.

atfigit humo
Divinae particulam aurae.

Hokxartus,

S
Cn einer ſchwarzen entſezlichen Nacht, der

79 Höolle ſelbſt ſchrecklich,
Brauſt einſt von ſturmiſchen Wettern des

Acherons greßliche Fluth auf,
Dreifaches Dunkel lag rund um ſeine felſigten

ufer,
Und dicke Finſterniß deckte das Land.

Aus dunkler Hohle Aeols entriß ſich mit grau

ſem Gebrulle,
Ein Heer von wutenden Sturmen; entfeſſelt

von ewigen Ketten
Fuhren ſie unaufhaltſam daher, und brachten

Verwuſtung,
Tief unten kochte der Hollenfluß auf.

55 Hoch
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hangenden Klippen

Und zu den nachtvollen Wolken; zerberſteten
ſchnell in die Tiefe,

Auf machtigrin Fittig erhob ſich der Nord uber
raſenden Fluthen,

Und zehnfach wirderthonte ſein Grimm.

Der wilden Orkane Gewalt trieb fern vom
ſtygſchen GeſtadeDen Nachen des Charons; umſonſt ſteurt der

Alte den Sturmen entgegen,
Selbſt Cerberus brullte vor Augſt; die Furien

heulten ums Ufer,
Und vor Erſchutt rung bebte der Berg.

Echnell ſtieg aus offenem Schlunde der ſchwar

zen cocytiſchen Wellen
Ein ungeheuer empor; gleich dem, das Grie

chenlands Fluren)
Mit Grauß und Schreckniſſen einſt durch ſeine

Mordbegier fullte,
Und plozlich ſchwang ſichs zur Oberwelt.

auf.

Da
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Heere von Plagen

Aus ſeinem Schovße hervor: qualt oft mit
ſtechenden Schmerzen,

Mit ſchwindelnder Ohnmacht und Augſt, und
mit erdruckenden Dunſien

Den Sterblichen, der es Kopfweh benennt.

Raubt dem entkrafteten Geiſt, und dem er
mattenden Herzen,

Muth, Heiterkeit, Leben und Ruh', verdunkelt

die froliche Schopfung
Dem ſiechen unluſtigen Blick, und trubt ihm

viel Tage des Lebens,
Die ihm, in Schmerzen durchſeufzet, entflichn.

J

Den Sohn der Muſen, der oft nach Wiſſen
ſchaft durſtend die Tage

Jn ſtiller durchwacheter Nacht bei der ſtralen
den Lampe verlangert,

Den fruhes Morgeuroth oſt noch im Arme der
Weißheit gefunden,

Den ſoltert vorzüglich mit Plagen ſein Grimm.

vr Und
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qualenden traurigen Ruhbett,

Wo mußig und ungenunzt ihm die edlen Stun
den vorbeifliehn:

Die oft voll Geſundheit und Kraft,ein epikuri
ſcher Jungling

In thorichter Wolluſt verſchwendriſch durch—
lebt.

Dir, Galliens Bouhours, und dir, dem Ho
mer und Maro der Britten,

unſterblicher Pope! hat oft die Plage Stunden
geraubet,

Die ihr der Nachwelt geweiht: Am Geiſt
euch ewjg nicht gleichend

O mocht  ichs an ahulicher Plage nicht ſein!
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Der Winter.

1799.
Hei ſie näch Tagen der Angſt, nach blutvol—

len mordriſchen Tagen,
Dir, Winter! der du die Erde begluckſt.

Heil euch, ihr Norde! die ihr auf brauſenden
Schwingen die Ruhe,

Die Weſte uns raubten, jezt wieder verleiht.

Und du komm, machtiger Froſt! mit Reif und
wveerdoppelter Strenge,

Mit der du der Erdkugel Halfte bezwingſt.
Komm! daß der erſtarreten Hand des Kriegers

ſein Mordſchwerdt entſinke
Das noch blutgierig die Lufte durch

1 flammt.

Wohlthatig ſendeſt du ſchon, in Schaaren
drehender Sturme,

Geſtober und Flokkenheere voran.
Doch ihnen trozt. noch im Feld der unermudete

Krieger,
Noch eilt er in dicken Nebeln dahin.

Zu
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heerenden Krieges,

Ganz ihrer ſtillen Bewohner beraubt.
Kehrt jezt mit furchtſamen Bluck der verſcheuch

te Landmann zurucke,
und freut ſich der kurzen armſeligen Ruh.

Vertraut mit zitternder Hand der bald ſich ver

ſchlieſſenden Erde.
Den Saamen, den irgend ein Wiukel ver—

barg.und ſeufit voll Ahndung, daß jhn vielleicht ſein

ſorgſamer Fleiß nir
Dem wiederlehrenden Feinde geſtreut.

O kehrteſt du nimmer zurück mit der Sonne
des lachelnden Fruhlings,

Krieg! den,. der Landmann und Menſchen

freund haft.
Zu lange ſchon hat uns dein Grunni des Lenzes

heitere Hofnung;it ſchwarzen nachtvollen Wolken getrubt.

 x αA  X 1

Die
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*es exe
Die Jugend.

An Herrn S. E. T. St.

kehre wieder zuruck, im flatternden
leichten Gewande,

Die du um meine Jugend geſchwebt.
Sorgloſigkeit! Gottin, der ich die erſten golde—

nen StundenMit Freudebegeiſterten Herzen geweiht.

Als noch! das ruhige Herz, von keinem
Schmerze getroffen,

Nur kleine Begierden und Wunſche genahrt.

Und die ſtets heitere Stirn, nie von Krankheit
noch Sorge gefurchet,

S

Ein Cranz oft von duftenden Roſen umgab.

Da drangten ſich Klagen noch nicht, noch un—

geſullete Seufzer,
Aus der dem Vergnugen grofneten Bruſt.

Und leichte flohen ſie mir, die durch Freuden
gezeichnete Tagr

Des Lebens, uber dem Haupte dahin.

Euch
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Euch Tage! die ich im Creiß von Geſpielen

frolicher Jugend
Einſt meinem eigenen Herzen gelebt.

Genoſſene Tage! wie oft ruft mein Herz euch
vergebens zurucke.

Unwiederbringlich verſchlang euch die Zeit.

2

Wo ſind ſie die Junglinge nun, die mit mir?
den Fruhling des Lebens,Durchlebten? fern hat ſie das Schickſal

zerſtreut.
Doch, nicht zu grauſam, mich ganz von ihnen

verwaiſet gelaſſen,
Denn, Freund! dich ließ mir mein guuſtig

Geſchick.

Ach! einen raubte zu fruh aus der Mitte der
Freuden des Lebens

NUnd unſern geſelligen Zirkeln der Tobt.
Ein warnendes Beiſpiel vor uns: daß Schon

heit und bluhende Jugend
Vorm unerbittlichen Schickſal nicht ſchutt.

T  Ê
Grab—
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Gearroblied.

Auf den K. R. E. in H.

17959.

Wor dir! daß du geſtorben biſt!

Du haſt das Ungewitter nicht
Geſehn, das deine Vaterſtadt
So bald nach deinem Tode traf:
Du ſahſt das Heer der Feinde nicht.
Die ſie geangſtigt und beraubt.
Schon zogen dunkle Wolken ſich
Zuſammen: das Verderben kam
Schon nah', da noch die lezte Kraft
Der matten kampfenden Natur
Dich an des Todes Pforten hielt.
Doch ſchnell entſankſt du aller Noth,
Verbargeſt dich in jener Gruft,
Zu der kein Feind, kein Rauber naht,
IJn der, von jedem Kummer fern,
Mit dem des Vaterlandes Weh
Des Patrioten Herjzerfullt,

G Nur
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Nur Fried und Ruh' im Staube thront.

n

Jn einer Welt voll Krieg ynd Noth,
Wir fuhlten ſie, ach nur zu hart
Und riefen dir von Herzen nach:

Wohl dir! daß du geſtorben biſt.

Uns lieſſeſt du nach dir zuruck

95
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Ein Gemahlde.

Jer Freiheit Stuz und Schirm, verbund—

ner Feinde Schrecken,
Ein Schuz den Landern, die ſein Schwerdt

und Arm bedecken,
Grosmutig ohne Stolz, von der Gewaltthat

S ſern,Siegreich jchoch,krieget er aus Menſchlichkeit

7 45 D iicht gern,Vor ſeine Volker ſtets beſchaftigt vhn Ermuden

Jm Krieg vor ihre Ruh! und vor ihr Gluck
—im Frieden,

Bedachtſam, ohne Furcht, geheim, und ſelbſt

ſein Rath,
Jn Worten kurz und treu, ein Held in ſchnel—

ler That,
Bald herrſcht des Krieges-Gott, bald Phobus

und die Muſen,
Mit ihrer Gotterkraft, in dieſes Lieblings

Buſen.
Gerecht und ſtreng iſt er, doch ſonder Tirannei
Von Vorurtheilen rein, von Aberglauben frei.

G 2 Kurz:



reo  1 4Kurz: was nur Menſchen gut, und groß, und
ruhmlich finden,

Weiß er in ſeinem Geiſt und Herzen zu ver—
binden.

Er iſt: doch brauchts wohl mehr?
Nein, Mahler, halt ein wenig,

Schon kennt an jedem Zug die Welt der

Preuſſen Konig.

u..
An M. H. G.

2 ent ihn den ſeel gen Tag! Jyn bracht

am heitern Himmel
Des Morgens Gottiun ſchön herauf!.

Er zeichnete uns, fern vom ſtadtiſchen Getum
lme,

Durch ſtille Freuden ſeinen Lauf.

Wir ſahn ſich die Natur vor unſerm Blick
erheitern,

Noch war ſie nie vor uns,ſo ſchon:
Wir ſahn die Flur ſich, ſo wie unſer Heri,

erweitern,
Die Sonue ihren Glanz erhohn.

Jm



 4 46 1erJm Antliz der Natur, was da das Herz
empfunden,

Das ſagt die Sprache viel zu ſchwach:
Zu ſchnell nur flohn ſie uns, die ganz genoßnen

Stunden,
Uud ſeufzend ſahn wir ihnen nach.

Nicht Luſt der Thoren wars, nicht Freuden,
die verfliegen,

Nein, die die Scele fuhlt und ſchatt:
Gite hat die Freundſchaft mir, mit unausloſch—

barn Zugen,In die ihr heil ge Bruſt geatzt.

Ja, wenn Jur: Freübe todt, ich einſt mit
weriſſem Haare

Alnnrhlbend miriner Tage bin,
Noch denn blitk ich gerührt auf meines Fruh.

itte. lings Jahre,Und dich, der Tage ſchonſten! hin.

An Junius, 1761.
 ſfe.

W r r
G 3 Sinn
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Sinngedichte.

Auf den Todt des Herrn von Kleiſt, der
den 26ſten Auguſt 1759. in Frankf.

an der Oder begraben wurde.

Nu Leben haben dich zwei Gotter Sohn

J genandt,Und deinen Todt gekront, der Nachwelt zum
Exempel.

Jm Feld des Mars fielſt du ein Heldebors
Waterland,

Und deine Aſche trug  Apoll in ſeinen Tempel.
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Auf gewiſſe Religions—

ſpotter.

.V
EI

3
Ses rgyr, der durch ein Gold der Seele

Mangel deckt,
Den jeder neue Tag zu neuer Bofheit weckt,
Der wagts, mit dummer Stirn, die Vorficht

zu verkennen,
um einen ſiarken Geiſt ſich insgeheim zu

nennen.244

Welch, Wunder!«daß ſein Biick der Vorſicht
Hand nicht ſieht,

Diridoch ſo ſichtbar ſich hat um ſein Wohl
bemuht!

Denn darum warlich nur belud ſie ihn mit

Schazien,
Um das was am Verſtand ihm maugelt zu

erſenen.

Auf
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Auf eine gewiſſe Art zu

dichten.

cz—au lieſeſt Dunſens Lied, Neran! und
wunderſt dich,

Daß allemahl ein Fluß in ſeinen Verſen ſpricht?

Als ob nicht jedes Thier ſein eignes Clima
kennte?

Mit Recht redt immerzu, von Waſſer ſein
Gedicht,

Wenn ſeine Dichterei von See und Fluſſen
ſpricht,

Denn, Freund! ſind er und ſie in ihrem
Elemente.
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